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Tagesspiegel
Der angekündigke Staatsstreich der Faszisien ist in alle»

Städten Italiens planmäßig durchgeführk worden. Die Re-
gierung hat den Belagerungszustand verhängt. Rom wird in
Verteidigungszustand gesetzt. Das Militär hat alle öffent¬
lichen Gebäude in den Städten beseht.

In der französischen Lämmer erklärte Poincarch England
habe während des Kriegs zuerst den Besitz van Soustautiuopel
den Russen versprochen.

Die roten Truppen der SowjetrqnMk des fernen Ostens
haben nach dem Abzug der Japaner Wladiwostok besetzt.

Die Parteiverhältnisse Bayerns
Die Köln. Ztg. erhält aus München folgende beachtens¬

werte Schilderung der bayerischen Parteiverhältnisse , über
die vielfach außerhalb der weißblauen Pfähle eine merk¬
würdige Unkenntnis besteht.

Niemals zuvor ist im Deutschen Reiche so viel von
Bayern und bayrischen Verhältnissen die Rede gewesen wie
seit der Revolution. Das liegt zweifellos daran , daß die
innerpolittsche Entwicklung des Landes von derjenigen des
übrigen Reichs nicht unwesentlich verschieden war . Zu¬
nächst bis zum Kapp-Putsch eins ausgeprägt sozialdemokra¬
tische und zeitweilig bolschewikische Herrschaft, dann als bis¬
her einzige in Deutschland eine rein bürgerliche Regierung,
Sie den Zielpunkt so vieler Anfeindungen der Linken aus
dem übrigen Deutschland bildet. Zwar gilt das Ministerium
Lerchenfeld, das im September vorigen Jahrs nach der Er¬
mordung Erzbergers auf das Ministerium Kahr folgte, schon
am seines bessern Verhältnisses zu Berlin willen als etwas
weniger weit rechts stehend. Das bedeutet aber keineswegs,
daß jene allgemeine Rechtsschwenkungin Bayern , die schon
eald nachdem Krieg mit der Ausmerzung des Sozialismus
sus der Bauernschaft einsetzte, rückläufig geworden oder auch

, iur zum Stillstand gekommen wäre . Trotzdem aus der
etzten Landtagswahl immerhin noch 48 sozialdemo¬
kratische  Abgeordnete (26 Mehrheitssozialisten, 15 Un¬
abhängige' und sieben Kommunisten) hervorgegangen sind,
spielten diese doch im, Landtag keineswegs eine ihrer Zahl
entsprechende Rolle. Ob das nach dem Zusammenschluß
non Mehrheitssozialisten und Unabhängigen und nachdem
auch einige Kommunisten zu den Mehrheitssozialisten über¬
getreten sind, anders wird, muß sich erst in der Ende dieses
Monats beginnenden neuen Landtagstagung zeigen.

Was nun jene bürgerlichen Parteien anlangt , auf denen
seit dem Kapp-Putsch die Regierung Bayerns fußt, so bestehi
im Vergleich zum übrigen Reich der wesentlichste Unter¬
schied darin , daß die Parteiverhältnisse Bayerns von jeher
weit einfacher und einheitlicher gewesen sind. Die vom
Reichszentrum abaespailtene „Bayrische Volks Par¬
tei"  sichert mit ihrer starken Mehrheit von 65 Landtags¬
abgeordneten und einem entsprechenden Rückhalt im Land
als richtung- und maßgebende Partei eine größere Einheit¬
lichkeit und Stetigkeit der Politik, als es bei den zersplitter¬
ten Parteiverhältmsfen des Reichstags leider der Fall ist,
das dürfte von weitaus den meisten Bürgerlichen auch der
lin'iL.n Parteien als Wohltat und Segen für das Land emp-
su' b .n werden. Als einfacher Zweig des Reichszentrums
c t.che die Bayrische Volkspartei ihre heutige Machtstellung
meMcls zu erringen , oder, wenn doch errungen , in Anbe¬
tracht der vorerwähnten Volksstimmung niemals zu be¬
haupt".r vermocht haben. Aber als erste bürgerliche Organi-
ätion , welche sich nach dem allgemeinen Zusammenbruch
ZNSl ra Reaolutionschnos Herauskristallisterre, hat die Bay¬
rische Bollspaktci zum großen eignen Vorteil aus den übri¬
gen schärte'.::, nickt nur manche Personen, sondern auch
manch: Ideen in sich au,genommen. Die Folge ist trotz alle,
auch heute noch vorhandenen Unterschiede und sogar Gegen¬
sätze ein besseres Zusammenhalten der Bürgerlichen, als es
in, übrigen Reich bisher der Fall war . Im Landtag hat
eins vollkommen geschlossene Nsgierungskoalition alle.
Bürgerlichen allerdings nur während der Amtsdauer des
Ministeriums Kahr (16. März 1920 bis 21. September 1921)
erzielt werden können, mährend nach der Ermordung Erz¬
bergers Mit 20 Abgeordneten die vereinigten Deutschnatro-
nolen und Nationalliberalen und, als diese nach der Ermor¬
dung Rathenaus wieder eintraten , mit 13 Abgeordneten du
Demokraten ausschieden. Mit den Demokraten,  derer
Zahl und Einfluß im Land sich vermindert , haben eine Zeit¬
lang bei allen Landtagsabstimmnngen die Bauernbündler
(12 Abgeordnete) das Zünglein an der Wage gebildet.

Wenn in fast allen Zeitungsberichten über Bayern so viel
von „Rechtsparteien"  die Rede ist. so muß ausdrück¬
lich hervorgehoben werden, daß dieser Begriff sich keines¬
wegs auf die beiden zu einer Fraktion vereinigten Landtags-
patteien der Deutschnattonalen und Nationalliberalen be¬
schränkt, sondern einen sehr viel weitern Bereich umfaßt.
Zur zahlenmäßig weitaus stärksten Rechtspartei in München
und einem großen Teil Oberbayerns haben sich in neuester
Zeit die Nationalsozialisten  emporgeschwungen, die
alc-ich dem unter des Obersten v. Lylanders Führung stehen¬

den rechten Mugel der Euoamanona 'en v:s heurige
des Parlamentarismus verurteilen und die bei Neuwahlen
gleich den ebenfalls sehr einflußreichen „Vaterländischen Ver¬
einigungen" gar keine eignen Mandatsbewerber aufzustellen
beabsichtigen. Ihr Ziel ist neben Aufklärung der Volks-
massen eine vom Parlament bloß beratene, aber nicht ge¬
leitete starke Regierung . Ihre merkwürdigen Erfolge, die
sowohl von der Regierung als auch von den alten Parteien
oft als unbequem empfunden wurden, verdanken die Na¬
tionalsozialisten in erster Linie dem die Volksmassen aller
Berufe hinreißenden, glänzenden Rednertalent Adolf Hit¬
lers,  eines geborenen Oesterreichers, der aber während des
ganzen Weltkriegs mit Auszeichnung im bayrischen Heer
gedient hat . Nicht bloß aus Bürgerlichen und Sozialisten,
sondern auch aus Kommunisten. Anarchisten, Bolschewiken
usw eine Gefolgschaft in nationalem Sinne begeisterter An¬
hänger geschaffen zu haben, die zu zahlreichen Tausenden
jedem Vortrag Hitlers lauschen, war ein Kunststück, das
außer Hitler noch niemand in Bayern geglückt ist. Es waren
lauter Nicht-Parlamentarier , nämlich Bürgerblock, Vater¬
ländische Vereinigung und Nationalsozialisten, welche, als
,m August dieses Jahrs die letzten Meinungsverschiedenheiten
-wischen München und Berlin spielten, die gewaltigen
Massenkundgebungen auf dem Königsplatz veranstalteten
und welche, wenn sich das Ministerium Lerchenseld allzu
nachgiebig gezeigt hätte, dessen Rücktritt verlangt haben wür¬
den. Es sind das Strömungen , mit denen, so unwillkommen
sie auch der Regierung und den, jetzigen Parlamentarismus
sein mögen, bis zu einem gewissen Grad gerechnet werden
muß. Van Reaktion aber kann um dessentrvillen ebenso¬
wenig wie von monarchistischerPropaganda die Rede sein
n-d noch weniger von bayrischen Lostrennungsaelüsten , die
wc-vhaupt nicht existieren dürsten. Unter der Not der Zeit
hat man besonders gelernt, zie Staatsform als etwas ver¬
hältnismäßig Unwesentliches zu betrachten, und im kommen¬
den Landtag dürste bloß die reu den Deutschnationalen
neuerdings befürwortete Wahl eines besonder,,, mit der
Ministerprästdentschaft nicht zusammenhängenden Staats¬
präsidenten von sich reden machen.

Zeugnisse aus Lsm Ausland über
die Verhältnisse im besetzten Gebiet

Der Amerikaner Pierrepont E. Noyes,  früheres
Mitglied der Rheinlandkommission, übt in einem Artikel m
„The Nation " vom Januar 1921 eine vernichtende Kritik
an dem französischen System im Rheinland aus und sagt

Schluß: „Ich glaube, daß man im Rheinlande am
allerbesten eine feindliche militärische Besatzung studieren
kann, und ich kann auf Grund persönlicher Erfahrungen be-
Mgen : sie ist brutal , sie ist herausfordernd,
sie ist eine Fortsetzung des Kriegs !"

Das lautet doch anders als die ableugnenden und be¬
schönigenden Aeußerungen der Amerikaner Mrs . Catt,
des Staatssekretärs Mr . Col by und des GeneralmajorAllen.

Im Gegensatz zu ihnen lese man vielmehr die erschüttern¬
den Anklagen der tapferen Kämpferin gegen die Schwarze
Schmach, der Amerikanerin Miß Ray Veveridge,
deren Tätigkeit in Finnland auf diplomatischen Druck hin
untersagt wurde.

Auf einer großen Versammlung in Stockholm  im
Mai 1920, auf der u. a. der bekannte franzosenfreundliche
Staatsminister Branting (jetzt auch Mitglied des
Völkerbundrats) und der schwedische Erzbischof sprachen,
protestierte Branting gegen das Auftreten der schwarzen
Truppen in den R'heinlanden und stellt- fest, daß Unter¬
suchungen die Wahrheit der Anklagen bewiesen hätten.

Bekannt ist das aufsehenerregende Buch „Das friedliche
Europa ". Dessen Verfasser, der frühere italienische Mi¬
nisterpräsident Nitti  schreibt dort:

„Als eine weitere Schmähun gder Besiegten befinden
sich Menschen einer niedrigeren Rasse in den Besatzungs-
Heeren. Auf diese Weise waren und sind dis kultiviertesten
Städte Europas einer Nezerhsrrschast unterworfen , wo¬
durch das größte Verbreche,,  begangen wurde.
Die germanische Bevölkerung ist ohne Notzwang , aus der
Absicht zu verletzen, physischen und moralischen Leiden
unterworfen worden, die seit Jahrhunderten in
zivilisierten Ländern nicht mehr vor¬
kamen.  Welche Gewaltmaßnahmen die Besatzungs¬
truppen verübten, und welche Verbrechen sie begingen,
ist ansführlich bewiesen worden, und jetzt sehen alle ein,
daß die Besetzung keinen militärischen Zweck
hat, sondern einzig und allein beabsichtigt, Deutschland
biszur moralischen Ermattung zu unter¬
drücken  und dadurch das Nationalgefühl und vielleicht
auch die Einheit zu zerstören. . . . Seit Jahrhunderten
hat sich kein europäisches Land mit solchen Ver-
brechen und Sinnwidrigkeiten befleckt
wie die siegreiche Entente,  die doch in der
Stunde der Gefahr erklärt hat, daß sie den Sieg der
Grundsätze der Demokratie und Freiheit wünscht. . . .

Jetzt beging die Entente das Unrecht, den Sieg im Frie¬
den mißbraucht und Gewaltmethoden angewandt zu
haben, die die Zivilisation entehren. Die Wahrheit ist,
daß Deutschland und dir besiegten Länder , wenn sie ein¬
mal siegten, niemals solche sinnlose Gewalttaten
verübten, die jetzt den Siegern jedes moralische Ansehen
raubten ."
Ja , ein Franzose  selbst tritt als Ankläger gegen sein

eigenes Volk vor das Tribunal des Wsligewissens. In sei¬
nem 1922 erschienenen Buch „England und wir " geißelt er
die unbegreifliche Torheit und Kurzsichtigkeit seiner Lands¬
leute, dis durch derartige Maßnahmen sich um alle Sym¬
pathien in der Menschheit bringen:

„Durch die schwarzen Truppen fügen wir unfern
Feinden einen andauernden Hohn zu. Der Deutsche emp¬
findet wie der Angelsachse eine angeborene Abscheu und
Abneigung gegen den Neger. . . Was würden wir gesagt
haben, wenn wir besiegt worden wärm und die Deut¬
schen unsere Städte mit Kasssrn und Hottentotten besetzt
hätten ? Sind wir übrigens vor Deutschland in dem Grad
sicher, daß wir uns erlauben können für die Zukunft
unnötigerweise Ursachen nir Haß und Rache von seiten
Deutschlands anzuhäufen?"

Und nun ist uns in alleräinaster Zeit ein Schwurzeuae
ersten Rangs erstanden. Der Schwede Ludwig as
Petersens,  kgl . schwedischer Oberst a. D., veröffentlicht
in dem Oktoberheft der „Deutschen Rundschau" seine Wahr¬
nehmungen, die er auf Grund unparteiischen Studiums an
Ort und Stelle in den besetzten Gebieten am Rhein and
der Saar gemacht hat. Sie sind lesenswert, tiefrrschütternd.
aber auch unleugbar Beweise kür di« abgrundtiefe Gemein¬
heit der französischen Politik. Hier zum Schluß nur eines
seiner vielen vernichtenden Urteile:

„Ich habe Gelegenheit gehabt, die Verhältnisse >n
Finnland  während der Borikoff'schen Herrschaft per¬
sönlich kennen zu lernen. Ich finde nicht, daß dies von
ganz Europa gemißbilligte russische Sowjetregiment in
irgendeiner Hinsicht schlimmer gewesen ist, als das von
dem in seinen eigenen Augen so hochstehenden Frankreich
in den besetzten Gebieten geübte es ist."
Hier erfährt man auch, aus welchen Gründen Frankreich

fortgesetzt die Zahl seiner rheinischen Besatzungstruppet
verheimlicht. Jede Mitteilung hierüber wird sofort als
Spionage verfolgt. Petersens beschreibt die endlosen Chi¬
tonen, mit denen die Rheinländer gequält, und die wahn¬
sinnigen Unkosten, in welche üe in ganz unnötiger Weise
gestürzt werden. Wäre es nicht an der Zeit , daß der
Völkerbund  einmal auf diesen Schandfleck der „Zivili¬
sation" sein Augenmerk richtete? Ja — wenn nicht der
Völkerbund im Bannkreis von Paris stände! ki.

öas Geld?
Das Deutsche Reich hat im Jahr 1915 erst 9,5-1 Milliarden

Mark an Banknoten in Umlauf gegeben. Vier Jahre später,
1919, Lettes sich die in Betrieb gegebene Danknotenmenge auf
-19,85 Milliarden . Ein Jahr später traten 82,99 Milliarden
neuen Papiergelds hinzu, 1921 sogar 129,23. Im lausenden
Jahr aber werden vermutlich so viel neue Geldztttel ycr-
gestellt wie von 1915 bis 1920 zusammen nicht.

Wo bleibt dieses Geld? Die Steigerung aller Preise,
aller Löhne und Gehälter gibt die Erklärung doch nur zum
Teil. Viel mehr ist es offenkundig, daß unser Papiergeld
durch verschiedene Kanäle abgezapft wird, so daß es aus dem
Umlauf verschwindet und jene Zahlungsmittelnot entsteht,
die sich an jedem Monatsschluß und besonders am Liertel-
iahrsende zu verhängnisvoller Knappheit steigert. Auch der
Bnchdruckerstreik in der Reichsdruckerei im August erklärt die
Zahlungsmittelnot nur zum Teil. Gewiß, wir wurden durch
die Streikperivde um ungefähr 15 Milliarden Mark zurück¬
geworfen. Mittlerweile aber hat sich dieses Uebel, obwohl
der Streik längst zu Ende ist, noch verschlimmert. Dis Reichs¬
bank und alle anderen Banken, nicht zum wenigsten auch die
Postscheckämter, sehen sich außerstande, die Ansprüche an
Hergabe von Bargeld zu befriedigen. Obwohl täglich 2—3
Neue Milliarden in Len Verkehr gebracht werden und die
Summe des neu ausgegebenen Papiergelds bald auf täglich
5, ja 7 Milliarden steigen dürste, ist doch der Bedarf nach
papierenen Zahlungsmitteln ungeheuer.

Er vergrößert sich ohne Unterlaß . Schon ist es so weit
gekommen, daß an vielen Stellen bares Geld nur gegen Auf¬
geld zu erhallen ist. Obwohl wir im Papiergeld ertrinken,
kann doch nicht genug davon in den Umlauf geschüttet wer¬
den. Die Lohnauszahluna macht namentlich den großen Fir¬
men Schwierigkeiten. Waschtörbe reichen nicht mehr aus,
um das Geld von der Bank zur Lohnkasfe zu schassen. Zahl¬
reiche Firmen haben privates Notgeld ausgegeben , die
Städte tun dasselbe, in jeder großen Stadt geben die Ban¬
ken Schecks aus , die als Geld dienen sollen, so daß sie an den
Dankschaltrrn nicht eingelöst werden.

D'-e Ursachen dieser würgenden Geldnot werden wir vor
Mein in zwei Erscheinungen zu suchen haben : erstens in dem
Hamstern von Geld, wie es sich in vielen Volkskreisenein¬
gebürgert hat — und zweitens in dem Abfluß deutsche::
Gelds ins Ausland.



Daß Unmengen deutschen Papiergelds in Deutschland
selbst gehamstert sind, weiß jedes Kind. Nicht auf dem
Lande allein, nein, auch in den Städten wird Geld nach
Kräften gehamstert. Und es ist hauptsächlich unsere Steuer¬
politik,  die das verschuldet. Durch die Aufhebung des
Bankgeheimnisses sowohl als auch durch das Emporschrauben
der Steuersätze ohne Rücksicht auf den Sinn des Wirt¬
schaftslebens haben wir es verstanden, das Geld von der
gesunden Aufbewahrungsweife abzuschrecken, die früher üb¬
lich war , und sie durch das volkswirtschaftlichunbrauchbare
System des Geldhamsterns zu ersetzen. Wenn jeder, der von
seinem Einkommen etwas erspart , dafür bestraft wird, indem
ihm die Steuer die Hälfte oder noch mehr des Ersparten
fortnimmt , so ist es kein Wunder , daß er den Ueberschuß zu
beseitigen sucht. Das geschieht entweder durch jene Ver¬
schwendung, die dem Beobachter in Deutschland überall ent-
gegentriti , oder durch Geldhamstern. Wie viele Hunderr-
cder Tausendmarkscheine im stillen Kämmerlein verborgen
sind, wird die Steuerbehörde bei der schärfsten Suche nicht
herausbekommen, während sie durch die Aufhebung des
Bankgeheimnisses genau nachprüfen kann, wie viele Wert¬
papiere er besitzt.

So hat sich der widersinnige Zustand herausgebildet , daß
unsere „Wertpapiere " nicht mehr viel wert sind, mährend es
überall an Bargeld fehlt. Das Geld ist eben aus den
Kanälen einer gesunden volkswirtschaftlichen Verteilung
durch den Steuerdruck herausgepreßt und in die Hamster-
nerstecke vertrieben worden. Das ist ein gefährlicher Zu¬
stand. Unter anderem bringt er es mit sich, daß der Aus¬
länder heute für ein Linsengericht wertvolle deutsche Aktien
erstehen kann. Der Amerikaner, der in Deutschland für un¬
glaublich wenig Geld reist und sich vergnügt , kann eine Nord¬
deutsche Lloyd-Aktie für ganze 3 Dollars kaufen, während
er im Frieden mehr als 250 zahlen mußte. Aber auch im
Verhältnis zu den Inlandspreisen sind unsere Aktien entwer¬
tet. Eine wertvolle Aktie kostet heute vielfach weniger als
etn Anzug oder ein Paar Maßstiefel.' Ungezählte Milliarden,
die bei gesunderer Steuerpolitik Anlage suchen würden, liegen
eben unbeschäftigt in allen möglichen Verstecken.

Zu dieser einen Quelle unserer Geldnot gesellt sich eine
andere: die Kapitalflucht ins Ausland.  Sie ist
größtenteils auf dieselbe verhängnisvolle Ursache zurückzu¬
führen, auf unsere Steuerpolitik nämlich, die in der G>er, von
jeder Papiermark wenigstens 10 Pfennig Steuern zu er¬
heben, GÄd und Kapital aus dem Lande treibt. Noch immer
tst es aber eine gesunde Wirtschaftspolitik gewesen, Kapi¬
tal und Geld ins Land zu ziehen,  und nicht, es
daraus zu vertreiben. Wir tun das letztere und haben damit
erreicht, daß so ungeheure Beträge deutschen Gelds im Aus!
land hermnschwimmen, daß sie unsere Valuta verschlechtern
und uns zugleich im eigenen Land fehlen. Deutsche und
siremde Geldbesitzer lassen ihre Papiermillionen lieber im
Ausland stehen und spekulieren dort damit in deutscher Va-
lata , anstatt sie nach Deutschland zu geben und unsere Volks¬
wirtschaft damit zu befruchten. - ! L .L

Wir müssen daher auch in Zukunft mik einem Fort¬
gehen der jetzigen Geldnot rechnen, falls nicht « ne klüge
Wirtschaftspolitik das deutsche Geld aus seinen Verstecken im
Inland und aus feinen Aufbewahrungsorten im Ausland
herbcizulocken weiß. Eines dieser Mittel wird jetzt angewen¬
det. Es besteht in der Heraufsetzung des deut¬
schen Diskonts.  Die Reichsbank bat ihren Zinsfuß in
den letzten drei Monaten sprungweise dreimal um je I Pro¬
zent erhöht, nachdem ihre Diskontfchraube Jahre hindurch
eingerostet zu sein schien. Soweit ist diese Diskontopolitik
schon und gut, — wenn sie dieses Ziel wirklich erreicht. Wir
müssen jedoch damit rechnen, daß dies nicht der Fall sein
wird, wenigstens nicht in dem nötigen Umfang, wenn nicht
gleichzeitig unsere Steuerpolitik sich von den Irrwegen ab¬
kehrt. auf denen sie seit den letzten Jahren wandelt . Vor
allem ist die Wiederherstellung des Bank¬
geheimnisses  erforderlich , um der verderblichen Bank-
notenhamsterei Einhalt zu gebieten, die unsere Volkswirt¬
schaft bis in die Wurzeln zu entkräften droht. Es gibt kaum
einen Sachverständigen mehr, der sich dieser Forderung ver¬
schlösse So ist es bedeutsam, daß auch der Sparkassentag
sich kürzlich einstimmig dieser Forderung angeschlossen hat,

Die Lostrennung des Rheinlandes
Ein französischerGeheimbericht

Der Vorsitzende der Finanzkommission der französischen
Abgeordnetenkammer, Dariac,  hat einen Geheimbericht
B>er seine im amtlichen Auftrag unternommene Reise in das
Rheinland erstattet. Da sein Bericht nicht für die Oeffentlich-
keit bestimmt war , spricht er ohne Zurückhaltung oder Ver¬
schleierung von den wahren Zielen der französischenPolitik.
Leber die Rheinlandpolitik heißt es nach der „Frkf. Ztg."
darin u. a.:

Jede französische Politik im Rheinland  ist einer
Vorbedingung  unterordnet : der verlängerten
Besetzung  des Ryeingebiets . Ohne diese Sicherung
ist diese Politik schwierig. In dem Leben einer Nation
zählen fünf, zchn oder fünfzehn Jahrs wenig. Wenn wir
uns am Ende dieser kurzen Periode zurückziehen sollten,
dann muß unsere Rolle sich auf eine Besatzung militärischer
Garantie beschränken. Alle Arten von Möglichkeitenöffnen
sich vor uns . In dieser Hinsicht hat die französische Regie¬
rung feit 1919 wohl zu wiederholten Malen erklärt, daß
infolge Nichtausführung  der deutschen Verpflich¬
tungen die Fristen dieser Besetzung aufgehoben werden.
Der erste Akt unserer Politik ist die finanzielle Organi¬
sation des Rheinlands : eine Zollgrenze,  im Osten
gegen Deutschland erhöht und im Westen gegen Frank¬
reich erniedrigt , um das wirtschaftliche Ersticken zu ver¬
meiden, das aus einer doppelten Zollmauer sich ergebe,
die den Warenaustausch vermindern und das industrielle
Leben des Rheinlands erschweren würde, ein vom Reichs¬
haushalt getrennter Sonderhaushalt und Ersatz der schiff¬
brüchigen Mark durch sin gesundes Geld. Der zweite
A kt  ist die Ersetzung der preußischen Beamten durch rhei¬
nische Beamte, der dritte Akt  die Ausdehnung der
Gewalten der hohen Kommission und die Einberufung
einer gewählten Versammlung.
Am Schlüsse des Geheimberichts heißt es: Das sind

zweifellos ehrgeizige Pläne , die aber, mit Weisheit und
Unterscheidungsvermögen ausgeführt , und zwar in dem

wcay ausgesuyrl, als Deutschland sich seinen Verpflichtungen
entziehen wird, vollkommen berechtigt sein werden. (!)

Das ist eine Politik langer Sicht, in der eine kluge Diplo¬
matie nach und nach von Deutschland ein Rheinland loslösen
wird, welches frei ist unter der militärischen Hut Frankreichs
und Belgiens.

Interessant ist auch folgender Absatz:
„Die Schwerindustrie der Ruhr,  die ganz in

den Händen einiger Persönlichkeiten vereinigt ist, ist be¬
rufen, eine entscheidende Rolle in den Ereignissen zu spie¬
len, die sich in Zukunft in Deutschland entwickeln werden.
Auf diesem Gebiete kommt den Stimres , Thyssen, Krupp,
Hantel, Klöckner, den Funke, Mannesmann und drei oder
vier anderen für Deutschland eine ähnliche wirtschaftliche
Rolle zu wie den Carnegie, den Rockefeller, Haryman,
Vanderbilt und Gould in Amerika. Unter dem Gesichts¬
punkte der Entschädigung gaben sie bereits Angebote,
sich für die Zahlung der Verbands -Forderungen dem deut¬
schen Staat einzusetzen, zum wenigsten für die ersten Zah¬
lungen, aber zu Bedingungen , die für unannehmbar ge¬
halten werden. Wenn man sie hört, sind sie allein fähig,
auf Grund ihrer stets wachsenden Unternehmungen, auf
Grund ihres Kredits, den ihnen das Ausland nicht ver¬
sagen würde , also als Leihgaben für den deutschen Staat
sich das Gold und die fremden Devisen  zu ver¬
schaffen, welche der Staat selbst niemals mit Hilfe einer
entwerteten Mark erlangen könnte.

In der Tat , wenn die Papicrmark von Tag zu Tag
sich entwertet, so bleiben die Produktionsmittel von Stin¬
nes, Thyssen, Krupp, Haniel und ihren Genossen bestehen
und haben Goldwert . Das ist es, was ihre Bedeutung
und ihren Wert für uns alle ausmacht. Zweifellos haben
wir nicht die g a n z e R u h r b e s e tzt, aber durch
unsere einfache gegenwärtige Besetzung halten wir
in Wirklichkeit ihre ganze industrielle
Produktion unter unserer Herrschaft.  Wir
haben tatsächlich den größten Teil des Ruhr - j
beckens besetzt,  auf welchem die Hochöfen errichtet s
sind, ebenso wie dis Häfen der Ruhr und des Rheins, s
durch welche diese Hochöfen mit Erzen gespeist werden. !
Auf diese Weife teilen wir die Eisenindu - ^
ltrie in Zwei Teil e." ,

Der deutschnationale Parteitag
Görlitz, 29. Okt. In dem großen Saal der Stadthalle

wurde die erste öffentliche Sitzung des Deutschnationa¬
len Parteitags  abgehalten . Ueber 1100 Vertreter aus
allen Gegenden Deutschlands hatten sich eingefunden', dazu
kommen weit über 1000 Gäste. Der Parteivorsitzende Exz.
Hergt  eröffnete den Parteitag und sagte in seiner Rede zum
Schluß : Wir werden unsere Tätigkeit aus dem Reichstag i n s
Volk  hinaus verlegen. Wir sind fertig mit dem Parlamen¬
tarismus . Die großen politischen Schwatzereien werden wir
einmdämmen suchen. Wir wollen dieses Theater nicht mehr
mitmachen. Wenn wir aus Oppeln hören, daß es den Katho¬
liken verboten sein soll, deutschnational zu sein, und wenn
man will, daß wir die monarchistische und deutschvölkische
Werbung einstellen, dann ist die Antwort des Parteitags:
Nuner  st recht!

Der Parteitag beschäftigte sich mit den Fällen der Abgg.
o. Gräfe und Wulle  und bestätigte mit 160 gegen 12
Stimmen die Beschlüsse des Parteivorstands , wonach beim
Parteivorstand und bei den Landesverbänden Deutsch-
völkische Arbeit s- und Studienausschüsse
einoerichtet werden, dagegen die Gründung einer deutsch-
völkischen Arbeitsgemeinschaft innerhalb der Partei oder die
Umwandlung in eine solche außerhalb der Partei abgelehnt
w^

Am Vortag fand die Tagung der deutschnationaien Ar¬
beiterschaft  unter dem Vorsitz des Reichstagsabgeord¬
neten Hartwig  statt . In einer Ansprache sagte Abgeordn.
Hergt,  unsere deutschnationalen Arbeiter seien « mg mit
der ganzen Partei , daß die deutsche Not keine ausschließliche
Arbeiterangelegenheit ist und sein darf, sondern daß sie das
ganze Volk angeht. Der deutschnationale Lehrerbund
unter Vorsitz des Reichstagsabgeordneten Klug  sandte an
seinen Schirmherrn Generalfeldmarschall v. Hindenburg
eine Entschließung: „Der Deutschnationale Lehrerbund,
zu seinem dritten Bundestag in Görlitz versammelt, sendet
seinem Schirmherr » ehrerbietigste Grüße und gelobt, die !
deutsche Jugend in Gottesfurcht, zur Heldenverehrung und
zur Treue zu Volk und Vaterland ?,u  erstehen ."

Vor der Entscheidung
Berlin , 29. Okt. Wie die Blätter berichten, bahnen sich

-n den innerpolitischen Verhältnissen des Reichs neue
ginge  an , die von weittragender Bedeutung sein werden,
das entschlossene Auftreten der bürgerlichen Arbeitsgemein-
chaft in den Besprechungen mit dem Reichskanzler habe be-
virkt, daß man nun auch in Regierungskreisen zu der Er¬
kenntnis gekommen sei, mit der Ersüllungspolitik
müsse unbedingt ein Ende gemacht  werden . Die Unzu¬
friedenheit mit der Art, wie die Reichsgeschäfte geführt wer¬
den, nehme von Tag zu Tag zu, namentlich mache sich ein
zunehmender Widerspruch in der Zentrumspartei bemerkbar.
In der Vereinigten Sozialdemokratie  mehren
sich die Stimmen , die für ein vorläufiges Ausscheiden aus der
Koalition eintreten, um zunächst einem neuen Kabinett Platz
zu machen, das den acht st ündigen Arbeitstag ab-
schafsensolle,  von dessen Unhaltbarkeit unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen sich ein großer Teil der sozialdemo¬
kratischen Führer nun selbst überzeugt habe. Die bürgerliche
Arbeitsgemeinschaft sehe dagegen in der erhöhten Ar-
beitsleistung  das einzige Mittel, um die Verhältnisse
wieder gesunden zu machen. Sie denke nicht daran , die So-
staldemokratie aus der Regierung zu verdrängen , sie könne
aber nicht mehr zulassen, daß die sozialdemokratische Partei
der Regierung eine Politik aufzwinge, die für das Bürger¬
tum unannehmbar sei. Dazu kommen die neuen unerhörten
Forderungen der feindlichen Entente, namentlich die Kohlen¬
leistungen, die Deutschland zugrunde richten müssen, wenn mit
der bisherigen Politik nicht ein Ende gemacht werde. Mit
dem Wioderzusammentreten des Reichstags am 7. November
werden wichtige Entscheidungen zu erwarten sein,

Wir haben vorstehende Berichte wiedergegeben, weil sie
interessanten Einblick in die derzeitige politische Lage

in der Reichshauptstadt gewähren. Ob sie im einzelnen zu¬
treffend sind, mag zunächst dahingestellt bleiben, soviel ist aber
ycher, daß die allgemeine politische Lage nach innen und
außen mit Naturgewalt auf eine Entscheidung hindrängt:
m gewissem Sinn ist die gegenwärtige Zeit mit dem Monat

des Jahrs 1911 vergleichbar. Und daß sich in Berlin
tatsacylich gewisse Aenderungen vorbereiten, ist nicht unwahr¬
scheinlich. Der Anstoß dürfte mit dem „Besuch" der Ent-
! chadigungskommission  gegeben sein, der in Wirk-
lichkeit. doch nichts anderes bezweckt, als den lebten Teil des
cran.' ,̂ , ,'?n h .''.'. ür.7"" -«"l-"rs ei" " ,leiten. As Schriftlci.

Neue Nachrichten
Fruchtlose Verhandlungen mit den Reichsarbeitern

Berlin , 27. Okt. Die im Reichsfinanzministerium geführ¬
ten Verhandlungen über Lohnerhöhung sind abgebrochen
worden. Während der freigewerkschaftiiche Deutsche Eisen¬
bahneroerband eine Stundenlohnerhöhung von 50 ver¬
lang ? hatte, war die Regierung nur zu einer vom 1. Sept . an
wirtsamen Erhöhung bereit, die am 1. November, stufenweise
ansteigend, den Betrag von 22 stt für die Stunde erreichte.
Die kommunistische„Rote Fahne " richtete heftige Angriffe
gegen den Verkehrsminister Gröner und wurde deshalb ver¬
boten. Auch eine von dem Blatt einberufene Versammlung
der Eisenbahner wurde verboten. Die Erregung unter den
Berliner Eisenbahnern ist sehr groß. Eine Vertreterversamm¬
lung drohte mit den „schärfsten Mitteln ", d. h. dem Streik.

Lerchenfeld über die bayerische Denkschrift
Berlin , 29. Okt. In der Mittelstandsversammlung der

Bayerischen Volkspartei hielt Ministerpräsident Graf Ler¬
che n f e l d eine Rede. Er führte aus , der Mittelstand sei das
Rückgrat des Staats nach Zahl und wirtschaftlicherBedeu¬
tung, das festeste Bollwerk gegen den Bolschewismus. Schon
deshalb sei es Pflicht des Staats , den Mittelstand zu erhalten.
Die Denkschrift der bayerischen Regierung an die Reichs¬
regierung sei vielfach falsch verstanden worden. Nicht dem
Fttratssostalismus oder der Zwangswirtschaft wolle sie das
Wort reden, sondern sie sollte dem Reich gegenüber zum
Ausdruck bringen, daß es höchste Zeit sei, endlich tatkräftig
mit wirksamen Maßnahmen gegen die Geldentwer¬
tung  vorzugehen. Man dürfe die Schuld nicht bloß im Aus¬
land suchen, auch im Innern  müsse finanzielle und wirt¬
schaftliche Ordnung geschaffen werden. — Geheimrat Dr.
Heim  bezeichnete den Mangel an vaterländischem Gefühl
als die Ursache alles Nebels. Es sei einVerbrechen  ohne¬
gleichen gewesen, nach dem Waffenstillstand die Waffen weg-
zuwerfen. Heute trage Deutschland die Folgen : wir seien die
Hunde der Welt.

Die Wut gegen die Iw 'mgherren
Passau, 29. Okt. Eine Anzahl Personen umringte hier das

Auto einer feindlichen Ueberwachungskommissionund bewarf
es mit Steinen , Scheiten und anderen Gegenständen. Dabei
wurden die Fensterscheibendes Gefährts zertrümmert . Das
Auto flüchtete in den Hof der Kaserne und versuchte von der
Rückseite des Kasernenhofs zu entkommen. Doch auch hier
wurde der Wagen umstellt, und abermals wiederholte sich
der Vorgang . Wiederum mußte das Auto in die Kaserne zu¬
rückkehren und konnte erst nach zweistündigem Warten den
Hof ungehindert verlassen. -

Die Auslösung des Thüringischen Landtags abgelehnt
Weimar , 29. Okt. Der Thüringische Landtag hat mit 28

Stimmen der Sozialdemokraten und Kommunisten gegen 23
bürgerliche Stimmen die Auflösung des Landtags abgelehnt.
Iustizminister Bran,d enstein (Soz .) ist zurückgetreten.

Eine Warnung aus Oesterreich
Wien, 27. Okt. Die „Reichspost" berichtet unter Ansüh-

oung von Einzelheiten von einem Massenauszug  der
bei dem Zusammenbruch in Wien tätig gewesenen auslän¬
dischen Spekulanten nach Berlin.  Es handelt sich
um Plusmacher von größter Routine , welche den Ausverkauf
Oesterreichs in den letzten Jahren in den Händen hatten und
durch ihre riesenhaften Devisenspekulationenden Zusammen¬
bruch der österreichischen Währung auf dem Gewissen haben.
Außerdem ist in der letzten Woche die große Schar der Dol¬
lar - und Pfundrentner  in Wien, die Oesterreich als
das billigste Land Europas zum Aufenthalt gewählt hatten,
nach dem Deutschen Reich  abgezogen , weil es sich
nunmehr dort um zwei Drittel bis drei Viertel billiger als
in Wien leben läßt , so daß jetzt die großen Hotels in Wien,
die jahrelang bis zum letzten Fassungsraum belegt waren,
ziemlich verödet sind. Wenn dis deutsche Regierung nicht
sofort Scheinkäufen von Häusern oder Grund¬
stücken  durch reichsdeutsche Mittelmänner oder direkten
Grundstückskäufendurch Ausländer ein Ziel setzt, wird Berlin
bald ebenso wie Wien und der schönste Grundbesitz zu drei
Vierteln den Herren aus dem Osten, Amerikanern, Englän¬
dern und Franzosen gehören. Die Geschichte des Niedergangs
Oesterreichs in den letzten vier Jahren , schreibt die „Reichs¬
post", liegt in seinen Ursachen so offenkundig zutage, daß es
der reichsdeutschen Regierung leicht sein muß, aus den öster¬
reichischen Fehlem zu lernen und jene Schlüsse zu ziehen,
welche das deutsche Volk und das Deutsche Reich vor eben¬
solchen unheilvollen Schädigungen bewahren , in die die öster¬
reichische Bevölkerung durch die Tatenlosigkeit seiner Regie¬
rung verfallen ist.

Die Reallöhne der Industrieländer
London. 29. Okt. Der „Manchester Guardian " veröffent¬

licht eine Aufstellung über die wirkliche Kaufkraft der Arbeits¬
löhne (Neallöhne) in den hauptsächlichsten Industrieländern
im Vergleich zu England . Wenn dabei für England die
Grundzahl 100 gesetzt wird, so ergibt sich nach der Berech¬
nung des Blatts für die anderen Länder folgendes Verhältnis
für gelernte Arbeiter : Deutschland 54 Prozent , Belgien 58
Prozent , Frankreich 70 Prozent , Vereinigte Staaten 154
Prozent . Bei den ungelernten Arbeitern ist das Verhältnis
umgekehrt, nämlich Belgien 60 Prozent , Frankreich 69 Pro¬
zent, Deutschland 73 Prozent.
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Württemberg
Stuttgart . 29. Okt.  Lichtbildervortrag.  Im

dichtgefüllten Saal des Siegsi'hauses fand eine neue Vor¬
führung der Lichtbilder über die Erlebnisse des Grenadier-
regiments 119 im Weltkrieg statt. Major a. D. Wegelin
gab die Erläuterungen zu den trefflichen Bildern.

Das Geständnis des Mörders . Der Schlosser Mathias
Schleicherhat  nach hartnäckigem Leugnen die Mordtat an
der Gclegenheitsarbeiterin Karoline Pfefferkorn eingestan--
den. Er kommt' als alleiniger Täter in Betracht.

Neuenbürg, 29. Okt. Amerikaspende.  Auf Veran¬
lassung des hier wohlbekannten Friedrich Moll,  der vor
kurzem nach Amerika zurückkehrte, haben in Neuyork und
Umgebung ansässige Landsleute dem hiesigen evang. Stadt¬
pfarramt einen Scheck mit über 100 000 -11 übersandt zur Lin¬
derung der Not der nicht mehr erwerbsfähigen Alten und
Kranken hiesiger Stadt.

Mn . 29. Okt. 2S0jähriges Regime ntsjubi-
läum.  Das ehemalige 2. Infanterieregiment wird im Mal
des kommenden Jahrs in seiner alten Garnisonstadt Ulm
den Tag seines 250jährigen Bestehens feiern können. Der
Verein ehemaliger 120er ruft zur Bildung von Ortsgruppen
und zur Sammlung für das Gedächtnismal auf. Das Regi¬
ment ist mit den Olgagrenadieren zusammen das älteste Re¬
giment des württ . Heers. Es ist als „Herzogliches Regiment
zu Fuß " am 1. Juni 1673 errichtet worden. Am 3. März 1871
wurde Kaiser Wilhelm I. zum Chef des Regiments ernannt,
das von da ab den Namen Jnf .-Regt. Kaiser Wilhelm, Könix
von Preußen (2. Württ .) Nr . 120 führte.

Ulm, 29. Okt. Ein Erpresser.  In dem Postfach
'einer hiesigen Fabrik befand sich dieser Tage ein Erpresser¬
brief. in welchem die Fabrik von einem Dr. Bebi, Detektiv,
aufgefordert wurde, alsbald 150 000 Mk, an einer bestimm¬
ten Stelle niederzulegen, widrigenfalls Schecks der Fabrik
im Betrag von 170 000 Mk., die Dr. Bebi im Besitz hatte,
vernichtet würden. Der Dr. Bebi wurde aber alsbald in der
Person eines Kaufmannslehrlings namens Robert Roos er¬
mittelt und festgenommen und so wurde nichts aus dem er«
vossren Gewinn von 150 000 Mk. - - - .. . .-

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 30. Oktober 1922.

Bolksdildungskurs . Heute  abend: .Materialistische
Weltanschauung und Christentum". Die Vorträge behan¬
deln abgeschlossene Themen und können auch einzeln be¬
sucht werden

Fros-welier. Auf die 'Schneesälle der letzten Tage ist
nun starkes Frostwelter cingelreten, das leider eins weitere
Hemmung für die Karlofselbeförderung ist. Die Kartoffel¬
ernte ist noch nicht ganz geborgen, vielfach muß sie in Mieten
gebracht werden, um die Knollen vor Erfrieren zu schützen.
So macht sich aber in den Städten bereits ein Mangel an
Kartoffeln fühlbar.

Viehzählung. Am 1. Dezember wird wieder im ganzen
Deutschen Reich eine Viehzählung vorgenommen. Die Zäh¬
lung erstreckt sich, auf Pferde . Esel, Maulesel und Maultiere,
Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Geflügel (Gänse, En¬
ten, Hühner einschließlich Truthühner ), zahme Kaninchen
(Stallhasen ) und Bienenstöcke. Die Aufnahme der Vieh¬
bestände erfolgt durch Zähler mittels Ortsliste in der Weile,
daß die Zähler am 1. Dezember die Stückzahl des Viehs von
Haus zu Haus (Stall zu Stall ) erfragen , wobei der Zähler
die Richtigkeit des so ermittelten Viehbestandes so gut als
möglich durch persönliche Augenscheinnahme nachzuprüfen hat.
Derjenige, bei dem bis zum Ablauf des Zählungstags (1. Dez.)
ein Zähler nicht erschienen ist, hat seinen Viehbestand
spätestens bis zum 4. Dezember 1922 dem Ortsvorsteher an-
zuzeigen.

Das teure Rauchen. Aus den Schaufenstern der Zigar¬
renhändler verschwinden immer mehr die Zigarren in den
Preislagen von 12—15 Mk. und man sieht nur noch solche
für 30 und 40 Mk. Wie aus den Kreisen der Industrie mit-
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Laßt uns wie Kinder gehen durch die harte Zeit, 8
Nicht mein ich spielend! Nein, vertraut mit Not und Leid, Z
Im starken Tun und Lassen, wie der Tag es will. ez
Und doch wie Kinder, die so froh und still X
In Vaters Hand, in Vaters Liebe gehen, -
Und großer Leute Fürchten nicht verstehen. M. Feesche. 8

Der Bravo.
23) Eine veuetianische Begebenheit von Fenimore Looper.

(Fortsetzung.)
Siebentes Kapitel.

Gerade als die geheimen Audienzen des Palazzo Gran-
denigo vorüber waren, fing auch der große St . MarkuSplatz
an, einen Teil seiner Munterkeit zu verlieren. Die Kaffee¬
häuser waren nun von solchen Gesellschafteneingenommen,
welche die Mittel besaßen und in der Laune waren, ihre
Heiterkeiten auf gewichtigere Proben zu stellen, als da» vor¬
übergehende Tändeln und leere Scherzen war , während die,
welche sich wider ihren Willen gezwungen sahen, die Ge¬
danken von den Zerstreuungen de» Augenblicks auf die Sor-
gen der folgenden Tages zu richten, haufenweise nach den
niedern Dächern und harten Kiffen schieden. Von dieser letz-
ten Klaffe blieb jedoch einer, der fortwährend eine Stelle nahe
da, wo die beiden Plätze zusammenstoßen, einnahm, so be¬
wegungslos stehen, als ob seine nackten Füße in den Stein
übergingen. ES war Antonio.

Die Stellung der Fischers brachte seine ganze muskel-
kräfttge Gestalt und braunen Züge unter die Strahlen des
MoydeS. Die dunkeln, sorgenschweren, ernsten Augen ruhten
auf der milden Scheibe, als ob sie in die Welt da droben
etndringen sollten, den Frieden zu finden, den sie in dieser
nie gekannt hatten. GS lag Leiden in dem Ausdruck des ge¬
bräunten verwitterten Gesichts, aber er war dar Leiden eines
Menschen, dessen angeborne Empfindlichkeit, durch großes
Vertrautsein mit dem Lose des Elenden ein wenig abgetötet
war . Ein schwerer Seufzer rang sich aus der Brust der

geteilt wird, dürfte um Weihnachten eine gute Zigarre min¬
destens 50 Mk., wahrscheinlich aber mehr kosten. Für Luxus¬
zigaretten werden heute schon 40 Mk. gefordert.

Der Briefkasten. Die Reichspost ist im Begriff, einen neuen
Briefkasten nach dem Entwurf von Prof . Behrends einzufüh¬
ren. Der Kasten ist gelb gestrichen, damit er mehr in das
Auge falle (er wird aber auch um so mehr „schmutzen"!),
außerdem ist er erheblich größer als der bisherige blaue
Kasten, was die einträglichere Ausnutzung für Reklametafeln
ermöglichen soll. — Der Briefkasten taucht zum erstenmal
vor etwa 300 Jahren auf; er soll von einer Hofdame de Lon-
gueville am Hof Ludwigs XIV. um 1650 erdacht worden sein.
Es ist aber erwiesen, daß um diese Zeit auch in einzelnen
deutschen Städten wie Regensburg und Würzburg ein öffent¬
licher Sammelkasten für Briefe schon bekannt und gebräuch¬
lich war . In Berlin hieltzder Briefkasten im Jahr 1765 seinen
Einzug, in Leipzig und Dresden 1824, während Hannover
noch 1840 ohne Briefkästen war . Uebrigens hat es auch nicht
an Leuten gefehlt, die den Briefkasten für etwas Schädliches
hielten, da sie — damals nicht ganz grundlos — von den
Briefkasten eine Förderung der Verbreitung unterschriftsloser
Schmäh- und heimlicher Liebesbriefe befürchteten.

Das Spinnrad scheint wieder zu Ehren zu kommen. In
vielen Haushaltungen stand aus Großmutters Zeit noch ein
derartiges Ding unbenutzt auf dem Boden herum, verstaubt
und knarrig, und «wurde von der modernen jungen Welt mit¬
leidig belächelt. Seit aber die für die Strümpfe usw. so
notwendige Wolle derartige Preise erreicht hat, daß sich di«
eigene Herstellung wieder lohnt, hat man sich des alten
Hausfreundes erneut besonnen. Irgend jemand, der es wie¬
der in Gang zu bringen verstand, fand sich bald, und auch
das Spinnen selbst konnte dieses oder jenes Großmütterchen
noch die Jugend lehren. Lustig surrt jetzt bereits in vielen
Bauernstuben das Spinnrad wieder und die Berge von
Wolle, die zur Seite aufgeschichtet sind, beweisen, daß die
Arbeit ernst genommen wird.

Brief aus Katterbach . Sitzung der Gemeinde-
lats  vom 26. Ok!. In der heurigen Sitzung beschäftigte
sich der Genetndrrat zuerst mit der Festsetzung des Jagd-
pachigelds für daS laufende Jahr oui Grund der neuen Pacht¬
schutzordnung. Gr wird vorgeschlagen von dem Pächter für
Heuer den 20fachen Betrag des Pachtgelds von 1919 — wie
vom Gemeinderag angeregt — zu verlangen und eS ist an-
znnehmen, daß auf dieser Grundlage eine Einigung mit dem
Pächter erzielt wird. Die Eingabe einer großen Zahl von
Käufern des städt. ObstS um Ermäßigung dkS Anschlags von
250 pro Ztr . findet dadurch ihre Erledigung, daß die
ObstgeldschuldigkZi durchweg um 20°/o ermäßigt wird. Zur
Duichführung der Winlerbethilfr für die Sozialrentner leistet
die Gemeinde den vorgeschriebenen Anteil mit Viele! der Ge-
tamtunteistützung. Bet dieser Gelegenheit wird vom Vor¬
sitzenden angeregt, denjenigen Personen , denen bis jetzt trotz
der Bedüiftigkeit — mangels Vorltegen der Voraussetzung —
keine Unterstützung zuteil werden konnte, eine entsprechende
Gabe aus der Stadtkosse zu verwilltgen. Der Gemeinde¬
rat stimmt diesem Antrag zu und eS wird das Weitere
dem Unterstützungsausschuß überlassen, der im Zusammen¬
hang damit prüfen soll, ob eine Naturalsammlung für
unsere bedürftige Kreise angebracht ist. Die HtlfSzahlstelle
oeS Finanzamts , die vorübergehend von der Siadlpflege
verwaltet worden ist, wurde von GR. Buchbindermetster
Gutekunst übernommen. Bevor die neuen Bezüge des OA.-
TterarziS angewiesen werden, ist beim Oberamt anzufragen,
in welcher Weise sich die Amtskörpetschaftan den bedeutend
erhöhten Kosten beteiligt. Für die Benützung des Leichen¬
wagens nach auswärts soll eine Gebühr erhoben werden,
die mit 3 pro Kilometer berechnet wird. Die Leichen-
chaugebühr wird im Etnzelfall auf 20 festgesetzt.
Die Gebühr für daS Gräbermachen wird mit sofortiger Wir¬
kung erhöht auf 60 ^ für Erwachsene- und 30 ^ für Kin-
vergräber. Ebenso erfahren die VerpflegungSgelder im städt.
Spital mit Rücksicht auf den gesteigerten Aufwand eine erheb¬
liche Erhöhung . Als Vertreter der Schulgemeinde werden
die bisherigen Mitglieder des OrtSschulrats auf wettere drei

alten Mannes los, und indem er die wenigen Haare, die ihm
die Zeit gelaffen, Herabstrich, hob er die Kappe vom Pflaster
auf, und bereitete sich zum Fortgehen.

„Du bist noch spät außer deinem Bett, Antonio", sagte
eine Stimme an seiner Sette. Du hörst, daß die Glocke die
fünfte Stunde der Nacht anschlägt."

Der Fischer drehte den Kopf herum, und sah die mas¬
kierte Gestalt des Anredenden einen Augenblick mit Gleich¬
gültigkeit an, indem er weder Neugier, noch Empfindlichkeit
über die Frage verriet.

„Da du mich kennst", antwortete er, „so weißt du wahr¬
scheinlich auch, daß ich, indem ich diesen Ort verlasse, nach
einer leeren Wohnung gehe. Wenn du mich so gut .kennst,
solltest du auch meine Leiden kennen."

„Wer hat dir Böses zugefügt, wackerer Fischer, daß du
unter den Fenstern des Dogen so kühn zu sprechen wagst?"

„Der Staat ."
„Das ist eine kecke Rede für das Ohr des heiligen Mar¬

kus ! Würde die zu laut gesprochen, so möchte jener Löwe
knurren. — Wessen klagst du die Republik an ?"

„Führe mich zu denen, die dich schicken, und ich will dir
die Mühe der Zwischenträgerei sparen. Ich bin bereit, dem
Dogen auf dem Tron mein Leiden zu klagen; denn was
kann einer, der so arm und alt ist, wie ich, von seinem Zorn
zu fürchten haben ?"

„Du glaubst mich hergeschickt, um dich zu verraten ?"
„Du kennst deinen Auftrag am besten".
Der Andere nahm die Maske vom Gesicht und wandte

letzteres nach dem Mond.
„Jakopol " rief der Fischer, die ausdrucksvollen italieni¬

schen Züge anschauend, „einer deinesgleichen kann mit mir
nichts zu schaffen haben."

Eine Röte, die selbst in diesem Lichte erkennbar war,
überflog das Gesicht des Bravo ; aber er dämpfte jeden an¬
deren Ausdruck seiner Empfindung.

„Du irrst dich, mein Auftrag ist an dich."
„Hält der Senat einen Fischer der Lagunen für so wich¬

tig, ihn mit dem Stilet zu treffen? Zur Sache denn !" fügte
er hinzu, indem er auf seinen braunen nackten Busen sah;
nichts verhindert dich daran !"

„Antonio, du tust mir Unrecht. Der Senat hat keine

Jahre gewählt. Der sKirchengkmeinde wird ein Fehlbetrag
von 11000 zur Einrichtung der Kirchenbeleuchtung aus
der Stadtkasse zur Verfügung gestellt. Ferner beschließt der
Gemeinderat die selbsttätige Teuerungsoerstcherung für sämt¬
liche städt. Gebäude und Zubehören jeweils zum vollen Höchst¬
satz rinzugehen. Ein Gesuch des Unternehmers der Schretner-
arbeiten zum Rathausumbau um Zuweisung eines — dem
verarbeiteten Holz — entsprechenden Quantums Holz zu
einem verbilligten Preis muß der Folgen halber abgelehut
werden. Auf den Akkord find die gesetzlichen Lohnzuschläge
bezahlt worden und es besteht nach Ansicht des Gemeinde¬
rats keine weitere Verpflichtung für die Gemeinde. Nach
Erledigung versch. kleinerer Gegenstände teilte der Vorsitzende
noch mit, daß, — wie ihm bekannt geworden sei — die In¬
anspruchnahme deS Postautos seitens der Haiterbacher Bürger
in letzter Zeit stark nachgelassen habe. Wenn wir die Auto-
linte nicht gefährdet wissen wollen, müsse der einzelne schon
Opfer bringen und bet jeder Gelegenheit da» Auto in An¬
spruch nehmen, um der Postverwaltung wenigstens halbwegs
eine Rentabilität der Li nie zu ermög lichen.

Allerlei
Beschlagnahme von Bienenvölkern. Die Hauptimkergenos¬

senschaft der Provinz Hannover hat nach dem Abkommen
Rathenau -Loucheur für den „Wiederaufbau " in Frankreich
20 000 Bienenvölker in Körben aufzubringen. Da es bisher
nicht möglich war , diese Anzahl aufzubringen, ist die Be¬
schlagnahme aller Bienenvölker in Körben angeordnet worden.

„Reines englisches Schmalz." Wie „Daily Mail " berich¬
tet, ist der englische Schmaizfobrikant Torkington  zu der
höchsten Strafe von 100 Pfund Sterling und 53 Pfund Ster¬
ling Gerichtskosten verurte .lt, weil über 1000 Zentner unge¬
nießbares Schmalz von krepierten oder verseuchten Tieren
aus Amerika bezogen und teils unmittelbar weiterverkauft,
te'ls in seiner Fabrik als „reines englisches Schmalz" umge¬
schmolzen und in den Handel gebracht wurden. — Den deut¬
schen Großhändlern ist demnach Vorsicht beim Einkauf von
„reinem englischen Schmalz" anzuraten.

Bücherfeinde. Wir sind so gewöhnt, das Wort „Bücher-
vurm " in übertragbarem Sinn zu gebrauchen, daß wir fast
vergessen haben, daß mit diesem Wort eigentlich ein den
püchern höchst schädliches Insekt bezeichnet wird. Der
.Bücherwurm ", den noch un 17. Jahrhundert der französische
Dichter Pierre Petit in einem langen, zornglühenden latei¬
nischen Gedicht besang, ist, wie wir in der Zeitschrift „Die
tille Stunde " lesen, eigentlich ein „Holzwurm". Die Larve
les Anobiums, des Bohrkäfers, der ..Totenuhr ", wie er im
Lolksmund heißt. Im Mittelalter war der Zugang dieses
onsekts zu den Büchern besonders leicht, weil die Deckel der
Vücher nicht aus Pappe , sondern aus Holz verfertigt mur¬
ren. Ebenso kann man heute noch in Papiervorräten
Vücherwürmer erblicken, die durch das zur Verpackung Les
Papiers dienende Holz hineingelangt sind. Ein anderer
.Bücherwurm " ist der Potinus genannte Käfer, der sich in
einer „Arbeitsweise" von dem Anobium insofern unter-
cheidet, als dieses gewundene Gänge in Holz und Papier
etzt, während der Potius gerade Wege vorzieht, so daß die
ion ihm gefressenen Löcher wie mit einer Nadel durchbohrt
«rscheinen. Einer der gefährlichsten Bücherfeinde ist endlich
die winzige Bücherlaus, die sich nicht nur damit begnügt, das
Papier in zahllosen Kanälen zu durchwühlen, sondern oft
zanze Stücke von Papier wegsrißt. Sie zu bekämpfen ist
ehr schwer.

Die Fahrt Hamburg—Laspisches Meer gelungen. Der
deutsche Dampfer „Pionier ", der von Hamburg ausgelaufen
st, um über Petersburg durch das Marien -Kanalsystem und
die Wolga nach Astrachan zu gelangen, ist wohlbehalten in
Astrachan eingetroffen. Damit werde der Beweis erbracht, Laß
der unmittelbare Schiffsverkehr Hamburg—Laspisches Meer
möglich ist.

Einsturz eines Kirchturms. In Brilon (Wests .) ist der
neugebaute Turm der evang. Kirche zusammengestürzt. Die
aus dem alten Stadtgraben erbauten Grundmauern konnten
die Last nicht tragen.

solche Absicht. Ich habe gehört, daß du Ursache hast, unzu¬
frieden zu sein, und daß du offen an dem Lido und unter
den Inseln über Dinge sprichst, welche die Patrizier nicht
gern von Menschen deines Standes abgehandelt sehen. Ich
komme als Freund , dich vor den Folgen einer solchen Unvor¬
sichtigkeit zu warnen , nicht aber, dir etwa» Böses zuzufügen."

„Du wurdest gesandt, mir dies zu sagen?"
„Alter Mann , die Jahre sollten deiner Zunge Mäßi¬

gung lehren. Was fruchten leere Klagen gegen die Republik,
oder auf was für Früchte kannst du hoffen, als Unglück für
dich und Unglück für das Kind, das du liebst?"

„Ich weiß nicht — aber wovon das Herz voll ist, davon
strömt der Mund über. Sie haben mir meinen Jungen weg¬
genommen, und eS bleibt mir wenig, was ich schätze. Das
Leben, dem sie drohen, ist zu kurz, sich darum zu kümmern.*

„Du solltest deine Vorwürfe mit Weisheit mildern.
Signor Grandenigo war dir lange gut, und man sagte mk,
deine Mutter sei seine Amme gewesen. Liege ihm mit Bitten
in den Ohren ; doch höre auf, die Republik mit deinen Kla¬
gen zu erzürnen."

Antonio sah seinen Gefährten ernsthaft an, als er aber
aufgehört hatte, schüttelte er traurig den Kopf, als wolle er
die Vergeblichkeit des Hilfesuchens Nach dieser Seite andeuten.

„Ihm habe ich alles gesagt, was ein Mann , der an den
Lagunen geboren und erzogen ist. von Beredsamkeit auf¬
wenden kann. Er ist ein Senator , Jakopo , und er denkt an
keine Leiden, die er nicht selbst fühlt."

„Hast du nicht Unrecht, alter, Mann , den der Hartherzig¬
keit anzuklagen, der im Ueberfluß geboren ist, bloß weil er
nicht das Elend fühlt, das auch du vermiedest, wenn es in
deiner Gewalt stände? Du hast deine Gondel und deine
Netze, Gesundheit und Geschick in deinem Gewerbe und in
diesem Gewerbe bist du glücklicher als der, welcher kein» hat." »

„ES mag Wahrheit in dem liegen, was du von unserer Ar¬
beit und unseren Mitteln sagst; aber waS unsere Jünglinge be¬
trifft, so sind diese doch ihrer Natur nach sich gleich. Ich sehe kei¬
nen Grund , warum der Sohn de« Patriziers frei ausgehen
soll, während daS Kind des Fischers dafür bezahlt wird, zu
bluten. Haben nicht die Senatoren genug Glückseligkeit in
ihren Retchtümern und in ihrer Größe, daß ste mich meines
SohnS berauben ?" (Fortsetzung folgt.)



Unterschlagung . Auf dem Zayiungsamt m Gevweiler i. E -,
wo die deutschen Entschädigungszahlungen aus dem Aus¬
gleichsverfahren ausbezahlt werden , sind von zwei Angestell¬
ten 400 000 -K unterschlagen worden.

Ausgebrochener Raubmörder . Der wegen Raubmords
pim Tode verurteilte , dann zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigte Kraftfahrer Paul MechcLer  vön Berlin ist aus
der Strafanstalt Sonnenburg Mark ) zum drittenmal ausge-
brocken.

Letzte Drahtnachrichten.
Donar Law über die Lnkfchädigungspoliklk

Paris , 29. Okt. Einem Vertreter des „Echo de Paris"
erklärte der neue Erste Minister Englands , Bonar Law.
er sei nicht  der Meinung , daß Englands Wohlfahrt
von der raschen Wiederherstellung der deut¬
schen Wirtschaft abhäng  e, er sei auch nicht dafür,
daß man Deutschland unter allen Umständen den großen
Zahlungsaufschub gebe. WLnn man Deutschland die Freiheit
ließe , würde es keine Anstrengungen machen , den Vertrag
vön Versailles zu erfüllen . England werde sein Augenmerk
züm Ersatz für den Verlorenen deutschen Absatz auf die außer¬
europäischen Märkte richten . — Wir wissen nun , woran
wir Mit der Regierung Bonar Laws sind.

Paris . 29. Okt. Wie verlautet , ist Bradbury  von
der britischen Regierung aufgefordert worden , nach London
zu kommen und über die letzten Verhandlungen in der Ent-
schädigungskontMisslon Bericht zu erstatten . Es wird ver¬
mutet , das) Bradbury auch Weisungen für die Besprechungen
>n V.' . ifir LiNpsangen wird.

Letzte Krrrzmelduugeri.
Berlin , 30. Okt. Die Mitglieder der ReparaiionSkommis

sion treffen heute nachm . 5 Uhr in Berlin ein . Der „B . L.A."
vermutet , daß er noch heute Abend zu unoerdtndUchen Be¬
sprechungen zwischen ihnen und der RetchSregierung kommen
wird . Wie das Blatt weiter hört , wird der Engländer KeyneS
am 1. Nov . in Berlin erwartet , so daß dann auch die Be¬
ratungen Mit den Währungßsachverständigen ausgenommen
werden können.

HavaS veröffentlicht folgende Note der italienischen Bot¬
schaft in Paris : Die Botschaft hat ein -gestern abend um
10 Uhr äufgegebeneS Telegramm erhalten , wonach die äugen
bltckltche Lage in Italien zu keinerlei Besorgnissen l Anlaß
gibt und keinerlei bemerkenswerte Zwischenfälle sich abge¬
spielt haben.

HandelsnachrichLen
Dollarkmrs am 28. Oktober: 4150.10 (4160.30).
Goldankaufspreis für die Zeck vom 30. Oktober bis 4. Novem¬

ber 13 000 Mark für ein Zwanzigmarkstück, 6500 Mark für ein
Zehnmarkstückund 350 -it für eine Sitbermark.

52,50 Milliarden neue schwebende Reichsschulden. Nom 10. bis
20. Oktober hat sich die schwebende Schuld um 52,45 Milliarden
auf 542,7 Milliarden Mark erhöht.

DaS ZeikungSdruckpapier wird nach Berliner Nachrichten im
November eine Preishöhe von 200 -A für das Kilo erreichen. 2m
2ahr 1918 war der Preis noch 20

MehlpreisermStzignng. Nach den stetigen Preiserhöhungen der
letzten Zeit wurde heute von der Südd. Mühlenvereinigung der
Richtpreis für Weizenmehl Spezial 0 von 35 700 -R auf 34 800 -tt
für die 100 Kilo mit Sack ab Mühle ermäßigt. Trotzdem kam es
zu keinen Umsätzen, da die Käufer sehr zurückhalten, auch ist das
Angebot nicht so sonderlich groß.

Hafer als Gelversatz ist die neueste Erscheinung im veunu-r,.
Zuchtbetrieb. Das rheinische Gestüt Laufenburg, in dem Lorbeer
als Deckhengst tätig ist, verlangt an Stelle einer Deckkare 5 Dop¬
pelzentner Hafer, die beim Eintreffen der Stuke mikzubringen sind.
Da der Doppelzentner Hafer ungefähr 10 000 kostet, entspricht
di« geforderte Menge den jetzt üblichen Deckgebühren.

Ärenzverkehr. Das österreichische Bundesministerium der Fi¬
nanzen hat verfügt, daß beim Grenzübcrkrilt bis zu 500 000 öster¬
reichische Kronen mitgenommen werden dürfen. 2m kleinen Grenz¬
verkehr bleibt die bisher übliche Höchstsumme von 200 000 Kronen
bestehen. Markte

Stuttgarter Filderkrautmarkt . Dem Markt Charlokkenplatz wur¬
den am 28. Okt. 300 Stück zugefahren. Preis 500 «fl für 50 Kg.

Vom badischen Meinmarkt . Am Kaiserstuhl sind die meisten
leichteren Weine noch unverkauft : nach besseren Erzeugnissen ist
die Nachfrage eine größere. 2n Oberrotweil wurden pro Ohm
(150 Liker) bis zu 13 000 -fl bezahlt. 2n Auggen ist das Wein¬
geschäft in den letzten Tagen etwas mehr in Schwung gekommen.
Als Höchstpreis sind bisher 15 000 -fl pro Ohm angelegt worden.
2n Aach wurde für den gehaltvollen . Felsenstückler' 20—25000 -fl
pro Ohm bezahlt.

Die Tabakernke in Baden . Aus Urloffen wird berichtet, daß
dort die Tabakernke in jeder Beziehung gut ausgefallen ist. Grum-
ven wurden bis jetzt zum Preis von 4000—4200 Mk . verbaust,
lieber den Preis von Sandblakk oder Oberguk ist bisher noch nichts
bekannt . Zurzeit verkauft die Tabakpflanzenvereinigung In Ar-
loffen (Achern) ihren fermentierten Tabak aus der lehkjährigen
.Ernte zu 14 000 Mk . der Zentner.

Wetter-Bericht
Die neue Störung zieht zwar nach Nordwesten ab , be¬

kommt aber aus Westen Nachzug . Am Montag und Diens¬
tag ist deshalb naßkaltes Wetter zu erwarten.

MmtllchW.
Für den Monat Oktober beträgt das

Stromgeld:
für LichtM.4S.
. KraftR.38. füriWSt.

In Anbetracht der ganz ungewöhnlichen
Geldentwertung werden diese Preise im
Monat November eine weitere namhafte
Steigerung erfahren müssen. 1261

Tiatio« TeLttach, 27. Oktober 1922.
GmMtteM»d-Elelitr!ziiSlsnier>l

reliich-Ailü»» (G.LT)
Nagold. 1263

Nur Montag
und Dteustug

abends 8.16 Uhr

Der Lütt
vMima

spannender Prunkfilm
in 5 Akten.

—- ,-
Dir neue

PHtwis
,SMg ab 1. Okt. 1922

ist eingetroffen bei

8.W.Zaiser Nagold.

Jüngere « 1267

MSdche«
sucht Stellung

in kleinerem Haushalt.
Zu erfragen bei der

Geschäftsstelle d. Bl.

Eine schöne, hochträcht.

Kalbin,
sowie ein 11 Monat alte-

Zuchtrlud
setzt dem Verkauf aus.

Wer ? sagt dt? Geschäfts¬
stelle d. Bt . 1266
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Es wird darauf auf-
merkfam gemacht , daß
auch in diesem Winter
Frl . Drautz,  Lehrerin
an de: FrauenarbeitS-
schule, wieder die unent¬
geltlichen

BttatmMbeude
flr AiMMw

abhält und zwar jeden
Montag Abend 6 —8
Ahr , ab 1. November
im Gewerdeschnlhans.
Diese gemeinnützige Ei °
richtung wird zahlreich , m
Gebrauch empfohlen , rres

Nagold, 28. Okt. 1922.
Stadtschnltheitzenamt:

Mater.
Stadtgemeinde Nagold.

Das Slunlneln von
Vacheln md Eicheln
im Siadwald wird
für AllsmSrligeverboten.
Zuwiderhandlungen wer -
den als Forstdtebstahl zur
Anzeige gebracht . 1257
Städt .Forstverwaltung.

Ebhansen.
Verkaufe 1265

trächtiges

Mutter-
Schwei«

(unter zwei die Wah)
Wilhelm Schill.

Ke8M.llviedert

l

dringen
sich im

^okerttglsn vor»vMiin.Ni»aeMrNvrodv
in empkeklenäe llrinnerunZ . 1256

soitiiimii'.nsgllio im nslise».mvsi.nsi'ineiliiiki'i.

Soeben erschienen:

Kaiser Wilhelm  II.
Ereignisse und Gestalten aus

den Jahren 1878—1918
Inhaltsangabe:

1. Bismarck — 2. Caprivi — 8. Hohenlohe — 4. Bülow
5. Bethmann — 6. Meine Mitarbeiter aus dem Gebiet der
Verwaltung — 7. Wissenschaft und Kunst — 8. Mein
Verhältnis zur Kirche— 9. Heer und Flotte — 10. Kriegs¬
ausbruch - 11. Der Papst und der Frieden — 12. Kriegs¬
ende und Abdankung — 13. Der feindliche und der neu¬
trale Gerichtshof — 14. Dir Schuldsrage — 15. Der

Umsturz und Deutschlands Zukunft.
Vorrätig bei

G. w . Aaiser, Buchhandlung, Nagold.
»»»NII»II»»IIIM»IIIII»»I»!I»I»»!I»
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liefert , kauft und tauscht 1258

^Vildtzlm jr.
UasekinsL - null LloloreobLnä «!

KotteudurK s . dl . Weggentaierstr . 9.

Bastler -Spezialitäten noch preiswert 1260

IsnMIsMrst . limel " llldk.

NM-MelliM .V«kW- l>.K.K.N.
Prospekt groi . Onigkeit Leipzig 51, Molikestr . 57.
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^potd . Id . 8vdmiä , Löv-ev-Itrox . kedr . Leus null
riUale In Lddauseu ; Louis LödI«, Friseur. 1339
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Bestellen Sie
zur Auswahl für Ihr Bereinstheater die
neuesten , erfolgstcheren Schwänke eic von
Dürr, Schwegelbaur, Streich u. a. aus der

Sammlung:
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15 bis 20

Hilfsarbeiter
zur Ausgrabung der Wasserleitung bei der
Station Talmühle per sofort gesucht. Loh«

nach Tarif , auch Akkord.

Die Postbezieher
der , Gesellschafters ", die das Blatt nur für den Monat Oktob -r bei der Post bestellt haben , werden geb ten , die Bestellung
für den Monat November auf untenstehendem Bezugsschein sofort zu erneuern.

An das
Unfrankiert

in
den nächsten
Briefkasten

werfen.

Postamt

Ich bestelle hiemit die Nagolder Tageszeitung

„Der Gesellschafter"
für den Monat November

und bitte, den Bezugspreis durch den Brief¬
träger bei mir erheben zu lasten.

Name:

Wohnort. .
Straße u. Hausnummer
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